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Zunehmende Vielfalt der 
Lebensformen 

Partnerschaft 
 mehr Partnerlose 
 mehr unverheiratete Paare 
 mehr Geschiedene und Wiederverheiratete 

 
Elternschaft: 
 mehr Kinderlose 
 mehr unverheiratete Eltern 
 mehr Alleinerziehende und Fortsetzungsfamilien 
 weniger Menschen erreichen das Alter in der 

Lebensform des langjährig verheirateten 
Paars mit gemeinsamen Kindern 
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Bedeutsamkeit der Lebensform 
für die Gesundheit 
 Existenz einer festen Partnerschaft wichtiger Faktor 

der Lebenszufriedenheit in der zweiten Lebenshälfte 

 Institutionalisierung der Partnerschaft durch Ehe-
schließung nahezu unbedeutsam für Zufriedenheit 
mit dem Leben und mit der Paarbeziehung 

 Geschiedene haben eine geringere Lebenszufrieden-
heit, selbst jene mit einer neuen Partnerschaft 

 Bei Verwitweten erhöht eine neue Paarbeziehung 
die Lebenszufriedenheit 

 Einfluss der Elternschaft auf die Lebenszufriedenheit 
abhängig von der Einbettung in eine Partnerschaft 
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Datengrundlage Deutscher Alterssurvey / Basisstichproben 1996, 2002 und 2008 
Sample 40-bis 85-jährigeBevölkerung / n=9.950,  
Allgemeine Lebenszufriedenheit (SWL-Skalanach Pavot/Diener) 
Bewertung der Paarbeziehung (Einzelitem)  



Prof. Dr. Michael Vogt - nur zum 

internen Seminargebrauch 
5 

Lebensformen in der 2. 
Lebenshälfte  
 Lebensformen in der zweiten Lebenshälfte 

gewinnen an Buntheit, werden aber zugleich 
zerbrechlicher 

 Immer weniger 40-54 Jährige sind verheira-
tet, dem gegenüber sind immer mehr Perso-
nen zwischen 70 – 85 Jahren verheiratet als 
früher 

 Dank gestiegener Lebenserwartung und der 
Überwindung des Männermangels infolge des 
2. Weltkrieges haben mehr der  70-85 jähri-
gen Frauen einen Ehepartner. 
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Partnerschaftsformen nach 
Altersgruppe 
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Unverheiratete rechnen eher mit 
einer Trennung als Verheiratete 

 Nach den Daten des DEAS sind verheiratete 
und unverheiratete Paare mit der Qualität 
ihrer Beziehung  ähnlich aufgestellt 

 Allerdings rechnen unverheiratete Paare 
deutlich häufiger mit einer Trennung als 
verheiratete Paare! 
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Deutliche Zunahme an nachehelichen 
Partnerschaften und Folgeehen 

 Neben der Verlängerung der Lebenserwar-
tung gibt es eine zunehmende Brüchigkeit 
von Paarbeziehungen. 

 Nahezu jede dritte Ehe wird geschieden, 
auch langjährige Ehen sind davon nicht 
ausgenommen. 

 Nichteheliche Partnerschaften werden noch 
häufiger aufgelöst. 
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Folgeehen 

 Viele Menschen finden später eine neue 
Partnerin / einen neuen Partner. 

 Immer mehr leben mit zunehmenden Alter 
mit einem Partner zusammen, der oder die 
schon einmal verheiratet war. 

 Während von den Geburtsjahrgängen 1924 / 
1928 im Alter von 50 Jahren nur ca. 6 Pro-
zent in einer Folgeehe oder einer nachehe-
lichen Partnerschaft lebten, waren es in den 
Geburtsjahrgängen 1954-1958 18 Prozent. 
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Auswirkungen auf die 
Patchwork-Situation 

 Seit 1996 hält sich der Anteil von neu gebil-
deten Familien mit Kindern aus früheren 
Paarbeziehungen konstant 

 2008 betrug der Anteil unter den 40- bis 85-
jährigen Eltern mit mindestens einem nicht-
leiblichen Kind etwa 9 Prozent 

 Trotz des langjährig stabilen Wertes für 
Familien eine besondere Herausforderung  
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Lebensformen 

 Jede 5. Person in der zweiten Lebenshälfte lebte im 
Jahr 2008 ohne Partner / Partnerin 

 In der Gesamtheit der 40-85-Jährigen ist der Anteil 
der Kinderlosen seit 1996 nur wenig gestiegen. 

 Allerdings stieg der Anteil der Menschen zwischen 
40-54 Jahren, die dauerhaft ohne Kinder bleiben 
werden, zwischen 1996 zu 2008 von 13 auf 19 
Prozent. 

 Bedeutsam ist dies vor allem mit Blick auf die 
Unterstützungsleistungen, die Ältere von ihren 
Kindern bekommen, die zugleich aber auch an 
„Vorgaben“ gebunden sind 
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Unterstützungsfunktion 

Insbesondere Ehepartner/innen sind für ältere 
Menschen vorrangige Unterstützungspersonen; 
sie leben in der Regel in einem Haushalt zu-
sammen und sind somit auch in alltäglichen 
Dingen die ersten Ansprechpartner  
(Künemund / Hollstein, 2000, 214).  

Noch nie in der Geschichte lebten derart viele 
Menschen eine so lange Zeit ihres Lebens mit 
demselben Ehepartner zusammen wie heute 

Trotz der Zunahme nichtehelicher Lebensge-
meinschaften bei älteren Paaren überwiegt die 
Lebensform der Ehe. 
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Emotionale Unterstützung vor 
allem durch Partner 
 Partner sind sich gegenseitig die „primären“ 

Unterstützer, die sich funktional und emotional 
im Bedarfsfall und als „zugängliche Ressource“ 
Hilfe geben 

 Erwartungsgemäß folgen Kinder als nachfolgen-
de Unterstützungsquelle 

 Zusätzlich kann sich jede dritte Person zwischen 
40 und 85 Jahren darauf verlassen, von Freun-
den oder Nachbarn in Krisensituationen unter-
stützt zu werden 
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Emotionales Unterstützungspotenzial 
außerhalb der Familie nach Alter 
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Unterstützung 

 Dabei nimmt die Unterstützungsquote mit 
den Lebensjahren ab 

 Zugleich lässt sich messen, dass ältere Men-
schen, die Kinder haben oder in Partnerschaft 
leben, deutlich weniger und seltener enge 
Kontakte außerhalb der Familie haben 

 Nur jede(r) Vierte unterhält vertrauensvolle 
Beziehungen außerhalb der Familie, was bei 
einem Scheitern der Beziehung im höheren 
Lebensalter dazu führt, nicht genügend Un-
terstützung zu erfahren. 
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Emotionales Unterstützungspotenzial 
außerhalb der Familie nach Lebensform 
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Emotionale Unterstützung durch 
den Partner kaum zu ersetzen 

 Jede siebte Person zwischen 40-85 Jahren 
erfährt nicht genügend Unterstützung 

 Jede(r) Zweite, der Kinder, aber keinen 
Partner hat, hat keine Person außerhalb der 
Familie (Kinder), die er / sie um Trost bei 
Kummer fragen kann  

 Am stärksten wird emotionale Unterstützung 
durch einen Partner / eine Partnerin ersehnt.  



Dies führt zu einem wachsenden 
Partnerschaftsmarkt im Alter 

Die Grundsehnsehnsucht nach Beziehung und 
Unmittelbarkeit hört im Alter nicht auf… 
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http://www.lebenundlieben.net/26.html, 17.04.2011 
 

 AN EINEN ÄLTEREN HERRN – 
Sophia, 74 J., 
Krankenschwester. Habe ein 
liebevolles Wesen, bin 
hilfsbereit u. warmherzig. Ich 
möchte gerne wieder den 
Alltag mit e. humorv. Mann 
erleben. Wem darf ich Liebe u. 
Wärme ins Herz bringen? Habe 
Auto u. bin umzugsbereit. 

 

Frauen ab 70 Jahre 

 

http://www.lebenundlieben.net/26.html
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http://www.lebenundlieben.net/26.html, 17.04.2011 
 

 Mechthild, 84 J., hübsche einsame Witwe, 
feminine Ausstrahlung, schlanke weibliche Figur, 
ein feines Gesicht – immer noch eine attraktive 
Frau sehnt sich nach Geborgenheit. Gibt es denn 
keinen lieben Mann der auch so 
mutterseelenallein zu Hause sitzen muss bis ihm 
die Decke auf den Kopf fällt. Habe Humor u. ein 
friedfertiges Naturell, bin eine gute Hausfrau u. 
Köchin u. könnte auch umziehen. Über das 
Interesse eines aufrichtigen Mannes würde ich 
mich sehr freuen. Keine Erotik. 
 

 Rudolf 81, Eisenbahner/Pensionär, Witwer, 
noch ein Kavalier der alten Schule, höflich, 
aufmerksam, sehr gepflegt, hat seine verstorbene 
Frau bis zuletzt aufopfernd gepflegt, nun möchte 
er auch einmal wieder an sich denken dürfen. 
Gern würde er eine nette Dame kennenlernen, 
gemeinsam die Einsamkeit und das ewige 
Alleinsein beenden, zusammen etwas 
unternehmen reisen... wobei das beiderseitige 
Andenken in Ehren gehalten werden sollte. Rudolf 
ist Nichtraucher und Autofahrer, ein wirklich sehr 
sympathischer, rüstiger und lebensbejahender 
Mann aus guten Verhältnissen. 
 
 

ab 80 Jahren 

 

http://www.lebenundlieben.net/26.html
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http://www.treffpunktab50.de/index.php?page=view_profil
e&id=170, 17.04.2011 

 Mann, 74, Verwitwet,  Baden-
Württemberg,  

 Erscheinung  

 Kurz-169 ein paar Gram zuviel- 
Ruhig Sensibel Ehrlich locker 

 Meine Vorstellung eines 
Partners: Frau / 50 - 60  
Treue Ehrlich Lustig Freundlich 
Nett Sauber    

 Art der Beziehung: 
Freundschaft 

 Kinder: 3  

 

 Mann, 72, Geschieden 

 Meine Vorstellung eines Partners: 
Frau / 60 - 100 Liebe, 
Zärtlichkeiten, Kurzreisen 

 Art der Beziehung: Heirat 

 Kinder: 4  

 

http://www.treffpunktab50.de/index.php?page=view_profile&id=170
http://www.treffpunktab50.de/index.php?page=view_profile&id=170
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Eheschließende 2009 nach Alter und dem bisherigen Familienstand_1

Alter (Jahre)

60 - 61 2 076  273  194 1 609 1 292  146  105 1 041

61 - 62 1 497  196  155 1 146  857  95  84  678

62 - 63 1 407  179  183 1 045  709  74  61  574

63 - 64 1 047  95  132  820  510  47  63  400

64 - 65 1 182  108  212  862  546  50  68  428

60 - 65 7 209  851  876 5 482 3 914  412  381 3 121

65 - 66 1 148  112  195  841  593  59  73  461

66 - 67  970  89  199  682  430  39  44  347

67 - 68  885  96  192  597  408  40  68  300

68 - 69  829  80  222  527  424  46  75  303

69 - 70  862  71  259  532  391  48  64  279

65 - 70 4 694  448 1 067 3 179 2 246  232  324 1 690

70 - 71  699  69  239  391  319  35  59  225

71 - 72  533  39  182  312  242  27  60  155

72 - 73  430  40  165  225  190  22  52  116

73 - 74  376  33  176  167  130  11  39  80

74 - 75  294  25  142  127  129  21  32  76

70 - 75 2 332  206  904 1 222 1 010  116  242  652

75 - 76  222  20  105  97  92  12  33  47

76 - 77  188  22  100  66  67  6  22  39

77 - 78  181  16  106  59  46  6  21  19

78 - 79  137  12  90  35  30  10  9  11

79 - 80  144  11  97  36  33  6  14  13

Eheschließende Männer Eheschließende Frauen

  insgesamt    ledig    verwitwet  geschieden    ledig    verwitwet  geschieden  insgesamt 

Destatis, 20.04.11 
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Eheschließende 2009 nach Alter und dem bisherigen Familienstand_2

Alter (Jahre)

84 - 85  72  2  56  14  12  1  4  7

80 - 85  475  30  328  117  80  18  29  33

85 - 86  48  3  37  8  7  1  4  2

86 - 87  41  4  32  5  6  2  3  1

87 - 88  36  1  31  4  6 -  3  3

88 - 89  20 -  17  3  2  1  1 -

89 - 90  25  1  20  4  1 -  1 -

85 - 90  170  9  137  24  22  4  12  6

90 - 91  11  2  8  1  3  1  1  1

91 - 92  3 -  3 - - - - -

92 - 93  7 -  7 - - - - -

93 - 94  2 -  2 -  2  1  1 -

94 - 95  4 -  4 - - - - -

90 - 95  27  2  24  1  5  2  2  1

95 - 96  2 -  1  1 - - - -

96 - 97  3 -  3 - - - - -

97 - 98 - - - -  1 -  1 -

98 - 99 - - - - - - - -

99 - 100  1 -  1 - - - - -

95 - 100  6 -  5  1  1 -  1 -

           100 und älter           1 -  1 - - - - -

                                                         Insgesamt   378 439  277 627 6 586 94 226  378 439  278 449 4 287 95 703

Eheschließende Männer Eheschließende Frauen

  insgesamt    ledig    verwitwet  geschieden  insgesamt    ledig    verwitwet  geschieden 

Destatis, 20.04.11 
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Spannung zwischen individuellen 
Sehnsüchten und dem sozialen Anspruch 

 Beziehungssehnsüchte älterer Menschen 
treffen auf normative Vorstellungen des 
Lebens im Alter 

 Stereotypen zu Bedürfnissen im Alter führen 
zur Nichtwahrnehmung persönlich 
unterschiedlicher Interessen 
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Überlegen Sie einmal, wie 
erwachsene Kinder auf eine neue 
Partnerschaft ihrer älteren Mutter 
bzw. ihres Vaters reagieren! 
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Unterschiede 
 Männliche Kinder reagieren auf eine neue 

Partnerbeziehung ihrer Mutter im Alter mit 
Ängsten vor Zuwendungsverlust  

 Internales Bindungsmuster (unsicher-
vermeidend) führt zu dauernder imaginärer 
Konkurrenz 

 Wünsche der Mutter werden auf plakative 
Vorstellungen reduziert („der nimmt Dich aus!“ 

 Tabuvorstellung Sexualität 
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Reduktion und Festlegung der 
Wahrnehmung 

 Das imaginäre Band zwischen Kindern und 
Eltern reduziert Elternteile in der Regel auf 
Funktionen als Mutter / Vater 

 Nicht nur bleiben nachwachsende Generationen 
„Kinder ihrer Eltern“, sondern Eltern auch immer 
„Eltern ihrer Kinder“ 

 Individuation des Elternteils als Person (Frau / 
Mann) wird nur begrenzt als „Recht“  gesehen, 
mit größtem Vorbehalt bei der Mutter 
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Erwartungshaltungen 

 Erwartungen an die „allzeit“ verfügbare Mutter 
entsprechen einem überdauerndem „infantilen“ 
Erwartungsbild, das durch die noch bestehenden  
Rollenverteilungen (Hausfrau/Mutter) begünstigt 
wird. 

 Persönliche „Liebes“-bedürfnisse der älteren 
Mutter stehen im Kontrast zur simplifizierten 
Übersetzung „lieb miteinander umzugehen“ 

 Emotionale Bedürfnisse der älteren Mutter 
werden als fremd erlebt  
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Partnerwahl des Vaters 

 Aufgrund  der zumeist erlebten Abwesenheit 
des Vaters weniger „Konkurrenzgefühl“ 

 Bei Trennung im Alter eher große Sorge, den 
Vater versorgen zu müssen. Von daher Ent-
lastung bei möglicher Krankheit und Pflege 
bei neuer Partnerwahl. 

 Lediglich finanzielle Befürchtungen 
(Schmälerung des Erbes) 
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Die gemeinsame Wohnung ist 
nicht entscheidend 

 Immer mehr ältere Paare behalten trotz ihres 
Zusammenlebens ihre eigene Wohnung bei  

 Sie dient als Rückzugsort, als „Sammelpunkt“ 
des vergangenen Lebens, in dem auch die 
vorangegangenen Partner/innen oft durch 
Fotos repräsentiert sind 

 Entscheidend ist das Halten der „neu 
entdeckten Unabhängigkeit“ 
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Lebensqualität 
 „Lebensqualität von Individuen und Gruppen ist 

bestimmt durch die Konstellation (Niveau, Streuung, 
Korrelation) der einzelnen Lebensbedingungen und der 
Komponenten des subjektiven Wohlbefindens.“ 
(Zapf,1987, 47)  

 Die Lebensbedingungen umfassen 
 Sicherheitsbedürfnisse (‚having‘)  

Einkommen, Bildung, Gesundheit, Wohnung und 
Arbeitsverhältnisse 
Dimension der Zugehörigkeitsbedürfnisse 

(‚loving‘), Familienbeziehungen, soziale Kontakte 
sowie soziale und politische Beteiligung.  
 

Unter subjektivem Wohlbefinden sind die von den 
Betroffenen selbst abgegebenen Einschätzungen über 
spezifische Lebensbedingungen und über das Leben im 
Allgemeinen zu verstehen.  
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Lebensqualität 

Dazu gehören Hoffnungen, Ängste, Glück, 
Einsamkeit, Kompetenzen, Unsicherheiten, 
wahrgenommene Konflikte und Prioritäten, 
insbesondere aber Zufriedenheit und Sorgen. 
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Verringerung der Lebensqualität 

 Widerstand der Kinder gegenüber neuer 
Verbindung 

 Einschalten von Anwälten mit dem Ziel der 
Entmündigung 

 Emotionale Zurückweisung des neuen Partners / 
der Partnerin 

 Kontrollbedürfnisse erwachsener Kinder 

 Entwertung des Rechtes auf eigene 
Entscheidung des Elternteils 
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Beeinträchtigung 

 Der Bereiche 

 „loving“ 
Liebesbedürfnisse werden negiert, in Frage gestellt 

 „having“ 
Sicherheitsbedürfnisse bekommen Überhand, Angst 
vor der Zurückweisung der Kinder führt zur 
Priorisierung der Elternteil-Kind-Beziehung entgegen 
der Liebesbeziehung 
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Folge 

 Viele ältere Paare sind ambivalent, ob sie die „neue 
Liebe“ leben können bzw. wollen 

 Sie fühlen sich überfordert, sich permanent für ihr Gefühl 
rechtfertigen zu müssen 

 Sie „verheimlichen“ ihrem Partner Mutmaßungen und 
Unterstellungen, die ihre Kinder ihnen mitgeteilt haben 
mit der Folge überkomplexer Kommunikationsstrukturen 

 Sie treffen sich nur heimlich mit ihrem Partner / ihrer 
Partnerin und erleben eine dauernde Inkongruenz 

 Sie reagieren mit gesundheitlichen Probleme infolge 
familiärer Konflikte 

 Sie fühlen sich genötigt, sich für die eine o d e r  die 
andere Seite entscheiden zu müssen 

 Sie sehen in den neu entstandenen positiven Gefühlen 
(Liebe) weniger einen Zugewinn ihrer `personality´ als 
eine nicht behebbare Belastung 
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Beratungsbedarf 

 Unterschiedliche Ebenen 

 Person 

 „Neues Paar“ 

 Primärfamilien des Paares 

 Soziales Umfeld 



Prof. Dr. Michael Vogt - nur zum 

internen Seminargebrauch 
41 

Prof. Dr. Michael Vogt - nur zum 

internen Seminargebrauch 
41 

Paradigmenwechsel  

 Notwendig ist 

 Eine Abkehr vom Defizit-Blick auf die KlientInnen und 
ihre Bewältigungsgeschichten. 

 Das Vertrauen in die Stärken, Kompetenzen und 
Ressourcen der Menschen zu einem selbstbestimmten 
Lebensmanagement. 

 Die Achtung vor einer selbstbestimmten Lebensweise 
und dem „Eigen-Sinn“ unserer KlientInnen; eine 
nicht-beurteilende Grundhaltung. 

 Der Respekt vor der individuellen Perspektive unserer 
Klienten statt „Lösungen von der Stange“ 

 Die Akzentuierung des „Hier und Jetzt“. 
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Fazit 

 Ziel ist es, Entscheidungsspielräume zu eröffnen und 
verfügbare wie mögliche Entscheidungsoptionen 
transparent zu machen („mentoring“)  
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